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500 ©tenait ©eorgi: SîoBert ©djumantt.

beg 3i'trcï)er ©tempelfcpneiberg ©tapfer, ©g ift
bort ein freifd)toeBenbeg SIreug mit langen
©d)en!eln, bon ©ngeln getragen, inmitten ber
©tanbegtoappen : alg Seicpen ber offigieïten
©ibgenoffenfcpaft unb iÇatin beg frangöftfd)en
$ömggtöd)tertemg (1547).

Km 1662 tourben burd) bie eibgenoffifdje
Speeregorbnung (bag ©efenfionale) bie ©tan»
begfapnen mit bem burchgepenbeit toeifjen
Sïreug inmitten ber flammen in ben ©tanbeg»
farBen eingeführt, ©cfiliefjtid) ift bag freifcptoe»
Benbe, gleidjfdjenïeltge toeifje Streng im roten
gelb 1815 gum SBappen unb ©iegelgeid)ett ber

neuen Gibqenoffenfhaft erïlârt toorben. ©eit
faft fecpS Saprpunberten hat jctteg fcpöne Streug

egiftiert, optte Seglemenfe, optte 33orfTriften
üBer bie ©röhenberpältniffe, punbert unb pun»
bertmal anberg unb immer Kar in bie gerne
toirfenb.

Sltg aBer bie neue ©ibgenoffenfcpaft burd) bie
fcptoeten ©efapren beë ©onberBmtbgïriegeg unb
ber Serfaffunggläntpfe in rupigere geiten pin»
üBergerettet toar unb bag geitalter beg SState»

rialigmug, ber ©ecpnit unb ber ©rfinbungen
anbrach, da tear bag atteprtoürbige tpetbenïreug
nicht mehr gut genug, ©g muhte in eine ©e=

fepegformel gegtoängt toerben. ©ie tünftlerifhe
greiheit in ber ©eftattung unb Sertoenbttng beg

alten SIrettgeg, bag man 1889 alg „Steigläufer»
ïreug" in Sicht unb Sann tat, leiht fid) aber
Beine geffetn auferlegen. Sticht einmal burch
33unbegBefd)Iüffe. ©g ift erfreulich, bah heute
bag alte äSappengeicpen immer mehr toieber

gur ©elturig ïommt: bag piftorifd) toahre, bag

peralbifd) fchöne Streng ber ©ibgenoffen, bag

unfern STpiten in ©IticE unb ItngliicB, in ©röfje
unb Stiebergang treulich borangeleuchtet hot.

Robert Schumann.
SBier ftympJj'ontidje ©ä^e bon ©teppau ©eorgi. — gmn 75. ©obeêtag (29. Suti).

®ag Slllegro! ©ag toar toieber einmal
ein groher ©ag für bie mufiïlieBenben Seipgiger
bon anno Siebermeier getoefen! gelij: SJtenbelg»

fopn, ber neue ©etoanbpaugbirigent, hotte ein
Stongert gegeben, bag ben heUBegeifterten ipo»

rern grünbtich in bie ©lieber gefahren toar.

©ang gum ©d}Iuh, alg fich bie befiattierenbe
SStenge fdjon herlaufen hatte, betlieff einer mit
fo leifen, Beputfamen Schritten ben Stongert=
faal, alg fürchtete er, bie ihn nod) immer um»
fhtoeBenben SMobien mit einem eingigen lau»
ten ©cpritt git gerftoren. ©in boïïeg, toeicpeg

©eficfit hatte er, in bem ein ipaar Slugen gurgeit
toieber einmal fcptoärmerifh Bor fih h"afilicï=
ten; bie recite Spanb fc^Iug ben ©alt gu ben leife
gefummten SStelobieit, unb fo !am eg, bah der

fcpbög iiBer bie Schulter getoorfene SStantel aH=

mählich tm StauBe git fcpleifen Begann.

SIBer bag merïte ber SJtufiïug, ©abibgBünb»
1er unb Stebaïieur ber „Steuert geitfhrift für
SStufif" StoBert ©epumann nicht. Stur fhneït
nah ipaufe, ehe bie ©inte int geberïiet trod'»
net! S3ei, bag toar ettoag für bie ©abibgBünb»
1er, bie heldenmütig für fortfchrittlidje SStufi'f

ïampften! ©ag toar ettoag für Iporeftaü unb
©ufeBiug! @o nâmliçp nannte ©humann bie
Beiben Seelen in feiner Sruft. §Iobeftan toar
ber SSilbe, SEämpfettbe, SIufBegeprenbe; @ufe=

Biug aBer toar ber toeihe, fhtoärmenbe Stoman»
tiïer.

Qepn SStinuten fpäter fafg ©humann, eine
biete, fhtoarge Qigarre im SOtunbtoinfel, an fei»

nem ©cpreiBtifcp, üBer bem bag Silb feineg ge=

lieBten Sean ißaul ping, unb fhrieB eine neib»
log Begeifterte tgprmte üBer gelip Sftenbelgfoptt.

Gitblid), nacpbem er aud) nod) bie erften nah
Seipgig gelangten Stompofitionen eineg noh
ItnBe'fannten nameng graneoig grébéric ©ho»

pin loBenb getoürbigt hatte, toarf er bie geber
Beifeite, ©ein Sîopf fepmergie. gu biet an Sir»
Beit unb feelifh Slufregenbem toar in letzter $eit
auf ihn eingeftürgt. ®ie geitfepbift, fein eigeneg
SBoÏÏen unb SBagen, fein ïûnftlerifcpeg ©d)af=
fett —. unb bann bag qualbolle fangen unb
Sangen um bie ©etieBte.

@g trieB ihn htuaug. ©pät in ber Stad)t BlieB

er bor einem ipaufe, untoeit feiner äöopnitng,
fiepen, ©g lag itt tiefem ©unlet.

„SHara!" flüfterte er, „Chiara!"
Unb bag flüfterte er aith nod), alg er gu

ipaufe bie ©aften feineg glügelg anfhtug.
SHara! Chiara! fangen bie ©opranftimmen
unter feiner reepten tpanb, SIBer bie little ber»

gah nid)t, ber Söffe bumpfeg SSturren ertönen

git laffen.
© a g SI it baute! Sin einem grüpfaprg»

aBenb beg iyapreg 1838 trat aug ber hinter»
Pforte beg (paufeg, bag bem Beïannten Seip»

giger ^labierpäbagogen griebrih Sßiect gepörte,
ein neungehnfährigeg SStäbhen. ©rope, bunüe

500 Stephan Georgi: Robert Schumann.

des Zürcher Stempelschneiders Stapfer. Es ist
dort ein freischwebendes Kreuz mit langen
Schenkeln, von Engeln getragen, inmitten der
Standeswappen: als Zeichen der offiziellen
Eidgenossenschaft und Patin des französischen
Königstöchterleins (1547).

Um 1662 wurden durch die eidgenössische

Heeresordnung (das Defensionale) die Stan-
desfahnen mit dem durchgehenden Weißen

Kreuz inmitten der Flammen in den Standes-
färben eingeführt. Schließlich ist das freischwe-
bende, gleichschenkelige Weiße Kreuz im roten
Feld 1815 zum Wappen und Siegelzeichen der

neuen Eidgenossenschaft erklärt worden. Seit
fast sechs Jahrhunderten hat jenes schöne Kreuz
existiert, ohne Reglement?, ohne Vorschriften
über die Größeuverhältnisse, hundert und hun-
dertmal anders und immer klar in die Ferne
wirkend.

AIs aber die neue Eidgenossenschaft durch die
schweren Gefahren des Sonderbundskrieges und
der Verfafsungskämpfe in ruhigere Zeiten hin-
übergerettet war und das Zeitalter des Mate-
rialismus, der Technik und der Erfindungen
anbrach, da war das altehrwürdige Heldenkreuz
nicht mehr gut genug. Es mußte in eine Ge-
setzesformel gezwängt werden. Die künstlerische
Freiheit in der Gestaltung und Verwendung des

alten Kreuzes, das man 1889 als „Reisläufer-
kreuz" in Acht und Bann tat, läßt sich aber
keine Fesseln auferlegen. Nicht einmal durch
Bundesbeschlüsse. Es ist erfreulich, daß heute
das alte Wappenzeichen immer mehr wieder

zur Geltung kommt: das historisch wahre, das

heraldisch schöne Kreuz der Eidgenossen, das
unsern Ahnen in Glück und Unglück, in Größe
und Niedergang treulich vorangeleuchtet hat.

Robert Schumann.
Vier symphonische Sätze von Stephan Georgi. — Zum 75. Todestag (29. Juli).

Das Allegro! Das war wieder einmal
ein großer Tag für die musikliebenden Leipziger
von anno Biedermeier gewesen! Felix Mendels-
söhn, der neue Gewandhausdirigent, hatte ein
Konzert gegeben, das den hellbegeisterten Hö-
rern gründlich in die Glieder gefahren war.

Ganz zum Schluß, als sich die debattierende
Menge schon verlaufen hatte, verließ einer mit
so leisen, behutsamen Schritten den Konzert-
saal, als fürchtete er, die ihn noch immer um-
schwebenden Melodien mit einem einzigen lau-
ten Schritt zu zerstören. Ein volles, weiches

Gesicht hatte er, in dem ein Paar Augen zurzeit
wieder einmal schwärmerisch vor sich Hinblick-
ten; die rechte Hand schlug den Takt zu den leise

gesummten Melodien, und so kam es, daß der

schräg über die Schulter geworfene Mantel all-
mählich im Staube zu schleifen begann.

Aber das merkte der Musikus, Davidsbünd-
ler und Redakteur der „Neuen Zeitschrift für
Musik" Robert Schumann nicht. Nur schnell
nach Hause, ehe die Tinte im Federkiel trock-
net! Hei, das war etwas für die Davidsbünd-
ler, die heldenmütig für fortschrittliche Musik
kämpften! Das war etwas für Florestan und
Eusebius! So nämlich nannte Schumann die
beiden Seelen in seiner Brust. Florestan war
der Wilde, Kämpfende, Aufbegehrende; Euse-
bins aber war der weiche, schwärmende Roman-
tiker.

Zehn Minuten später saß Schumann, eine
dicke, schwarze Zigarre im Mundwinkel, an sei-

nem Schreibtisch, über dem das Bild seines ge-
liebten Jean Paul hing, und schrieb eine neid-
los begeisterte Hymne über Felix Mendelssohn.

Endlich, nachdem er auch noch die ersten nach

Leipzig gelangten Kompositionen eines noch
Unbekannten namens Francois Frsdyric Cho-
Pin lobend gewürdigt hatte, warf er die Feder
beiseite. Sein Kopf schmerzte. Zu viel an Ar-
beit und seelisch Aufregendem war in letzter Zeit
auf ihn eingestürzt. Die Zeitschrift, sein eigenes
Wollen und Wagen, sein künstlerisches Schaf-
sen — und dann das qualvolle Hangen und
Bangen um die Geliebte.

Es trieb ihn hinaus. Spät in der Nacht blieb
er vor einem Hause, unweit seiner Wohnung,
stehen. Es lag in tiefem Dunkel.

„Klara!" flüsterte er, „Ebiara!"
Und das flüsterte er auch noch, als er zu

Hause die Tasten seines Flügels anschlug.
Klara! Obiara! saugen die Sopranstimmen
unter seiner rechten Hand. Aber die linke ver-
gaß nicht, der Bässe dumpfes Murren ertönen

zu lassen.

D a s A n d a nte! An einem Frühjahrs-
abend des Jahres 1838 trat aus der Hinter-
Pforte des Hauses, das dem bekannten Leip-
ziger Klavierpädagogen Friedrich Wieck gehörte,
ein neunzehnjähriges Mädchen. Große, dunkle
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Slugen lagen in einem feltfam garten, Blaffen
©eficpt, bag turn fcptoaxgem, forreït gefcpeiteltem
fpaar gefront tourbe.

„Chiara!" flang eë bon beë toartenben ®dju=
mann Sippen, unb er ftrecfte feiner ktara
SBied, ber toeit über bie ©rengen beutfcper
©aue pinauS berüpmten tßianiftin, Beibe ipärtbe
entgegen. ©ann pingen Sippen an Sippen.

©ine ©roffel fang. STber baS Öffnen einer
©ür erflang nacp einer SSeile fo laut, baff ber

iöogel jap in feinem ©efange berftunnute.
griebridj SSied, beffen lange, fpipe Stafe auS

einem gorngeröteten ©eficpt perborftacp, fant
pingu unb fap ©cpumann giftig an.

„§abe icp eë Spnen nun rtodj nicpt oft unb
öeittlicp genug gu berftepen gegeben, bap @ie im
SSereicpe meines ipaufeS nicptS mepr gu fucpen

paBen?" fcpnarrte er unb füprte feine ©ocpter
mttoirfcp mit fort. „Slufbringlidjer SJtenfd)!

fpabenicptS! Sterpfufcpte Karriere ipabe icp mir
beSpalb fo biet SStüpe mit bir gegeben?" pörte
©cpumann nocp, bann fcplug bie ©ür gu. —

©ingepüHt in bide Staucptoolïen, fap @cpu=

mann an ben niicpften Sagen biS fpät in bie

Stadjt pinein an feinem $IügeI unb fomponierte
fein „kreiSleriana". ©ie Stacpbarn geterten.
SBenn biefer bertradte SJtufiïuS toenigftenS nodi

gangbare, erbaulicpe Sieber gefpielt pätte! SBie

,,©S iff Beftimmt in ©otteë 9tat", „3sn 3Äpr=

fills gerfatiener ipütte" ober baS Sieb born

fgungfern'frang unb ber beilcpenBIauen ©eibe,
baS bereits ade ©papen bon ben ©iicpern pfif=
fen; aber an biefent befeffenen ©eïtimper fonnte
fiep ein Braber Sürger toeber erbauen nocp er=

freuen.
©eë gipfelmüpigen 23ürgcrS erbaulicpe Sie-

ber fonnte ©cpumann freiließ nicpt fpielen,
loenn er an ben tounberlicpen grapenfepneiber
©. ©p. SI. Hoffmann, an ben berxüdten ka=

peHmeifter kreisler unb an ben kater SJcitrr
baepte. ©o treffliep er audj biefe bigarren ©e=

ftalten in feinen ©önen eparaïterifiette, er
fonnte nicpt berpinbern, bap immer wieber
ein ©füd bon feiner eigenen, Überbollen ©eele
mit in bie SJtelobien pineinfam. ^loreftan be-

geprte tropig auf, berbrüberte fiep mit über-
ftürgenb bapinftürrnenben ©pnfoben fetten unb
fepnitt mit @. ©p. SI. Hoffmann grapen; ©ufe-
biuS begann ppantafiifcp gu fcptoürmen, bod)

feine fonft fo bunte Sîomantïf tourbe oft gu
bumpfen ©räumen, gu refigniertem glüftern.

kreiSleriana. hinter allen biefen toitnberlid)
überspannten Kreaturen tauepte immer toieber

gi: îîobert ©ebumann.

ein anbereS 33ilb auf: klataS! Chiara's!
®aS@ipergo! ®ie ^erBftfonne beS tjap-

res 1840 berfteefte fiep befepämt, als fie baS
milb-berflärte Seucpten auf ben ©efidjterit Sto-
Bert ©cpumannS unb Mara äßiedS fap, bie
nacp eben ftattgefunbener ©rauung bie kirdje
berliepert. Stun toaren fie trop aller Intrigen,
trop bäterlicpen ißrofefteS für immer bereint.

SteueS tpoffen, SBoden unb SSagen pub an.
JlfaraS StupmeSfonne ftanb nocp immer im
Qenitp; biete ©aftfpielreifen gab eS, auf benen
er fie begleitete, llnb bagtoifepen fcpuf audj er.
komponierte Sieber, immer toieber Sieber. fgn
feiner föftlicpen ©djale ber SOtuft'f fing Stöbert
©cpumann bie monblicptfarbigen ©ropfen ber
Stomantif auf, bie um biefe Qeit toie ein @prüp=
regen burdj bie Sänber ging.

33iS abermals bunfle SBolfen am fporigont
peraufgogert,

©ie eigentümlicp nagenben kopffdjmergen,
bereu geringe SInfänge ©cpumann fepon früper
toaprgenommen patte, traten peftiger unb päu-
figer auf unb berbanben fid) mit einer immer
mepr gunepmenben ©emütSfranfpeit.

Siacp ©reSben toaren fie itberfiebelt. ©ort
toar Stöbert an einigen ©agen ber SBocpe am
©tammtifepe in ber „Sitten ißoft" angutreffen,
too neben gerbinanb filier, SSertpotb SIuer=
Bad), SSenbemann, Steinid unb Stietfcpel aud)
Stid)arb SBaguer, ber grope Steue, fap. SBäprenb
©cpumann, feine feptoarge Qigauxe rauipenb
unb fein Stier trinfenb, fcptoeigenb unb gutoeü
len red)t abtoefenb am ©ijcpe fap, toar SBagnerS
fpipeS kinn ununterbroepen gum ©preipen in
Stetoegung. ©rennte man fid) bann fpät am
Slbertb, fo pflegte SBagner gu fagen: „@r ift ja
ein poepbegabter Sttufi'fer, ber ©cpumann, aber
in feiner ©tummpeit ein unmöglicper SOtenfcpg

man ïann bod) nid)t immer allein reben." ©dju=
mann pingegen äuperte fiep: „©in geiftreidjer
kerl boll toller ©infälle, ber SBagner, aber fein
unaufpörlicpel ©preipen ïann man auf bie
©auer nicpt auSpalten."

fbtit klara bon einer kongertreife gitrüd=
geïeprt, bie bis naep fßeterSburg gefüprt patte,
artete ©cpumannS kranïpeit in ein peftigeS
Sterüenleiben auS, bort bent er fid) nur tangfam
erpolte, ©iifter unb berfcploffen toar er ge=

toorben.
SIuS biefer Stimmung peraitS ergriff er £5p=

ronS „SStanfreb" gur SSertonung. ©aS Iprifcpe
©icpberfen'fett in bie büfteren ©eelentiefen, in
bie ©eptoermut SJianfrebS tourbe für iptt toie-

S02 Stephan Ge>

Augen lagen in einem seltsam zarten, blassen
Gesicht, das von schwarzem, korrekt gescheiteltem
Haar gekrönt wurde.

„Lkiara!" klang es von des wartenden Schu-
mann Lippen, und er streckte seiner Klara
Wieck, der weit über die Grenzen deutscher
Gaue hinaus berühmten Pianistin, beide Hände
entgegen. Dann hingen Lippen an Lippen.

Eine Drossel sang. Aber das Öffnen einer
Tür erklang nach einer Weile so laut, daß der

Vogel jäh in seinem Gesänge verstummte.

Friedrich Wieck, dessen lange, spitze Nase aus
einem zorngeröteten Gesicht hervorstach, kam

hinzu und sah Schumann giftig an.
„Habe ich es Ihnen nun noch nicht oft und

deutlich genug zu verstehen gegeben, daß Sie im
Bereiche meines Hauses nichts mehr zu suchen

haben?" schnarrte er und führte seine Tochter
unwirsch mit fort. „Aufdringlicher Mensch!
Habenichts! Verpfuschte Karriere! Habe ich mir
deshalb so viel Mühe mit dir gegeben?" hörte
Schumann noch, dann schlug die Tür zu. —

Eingehüllt in dicke Rauchwolken, saß Schu-
mann an den nächsten Tagen bis spät in die

Nacht hinein an seinem Flügel und komponierte
sein „Kreisleriana". Die Nachbarn zeterten.
Wenn dieser vertrackte Musikus wenigstens noch

gangbare, erbauliche Lieder gespielt hätte! Wie

„Es ist bestimmt in Gottes Rat", „In Myr-
tills zerfallener Hütte" oder das Lied vom
Jungfernkranz und der veilchenblauen Seide,
das bereits alle Spatzen von den Dächern pfif-
sen; aber an diesem besessenen Geklimper konnte
sich ein braver Bürger weder erbauen noch er-
freuen.

Des zipfelmützigen Bürgers erbauliche Lie-
der konnte Schumann freilich nicht spielen,
wenn er an den wunderlichen Fratzenschneider
E. Th. A. Hofsmann, an den verrückten Ka-
Pellmeister Kreisler und an den Kater Murr
dachte. So trefflich er auch diese bizarren Ge-

stalten in seinen Tönen charakterisierte, er
konnte nicht verhindern, daß immer wieder
ein Stück von seiner eigenen, übervollen Seele
mit in die Melodien hineinkam. Florestan be-

gehrte trotzig auf, verbrüderte sich mit über-
stürzend dahinstürmenden Synkopenketten und
schnitt mit E. Th. A. Hoffmann Fratzen; Euse-
bius begann phantastisch zu schwärmen, doch

seine sonst so bunte Romantik wurde oft zu
dumpfen Träumen, zu resigniertem Flüstern.

Kreisleriana. Hinter allen diesen wunderlich
überspannten Kreaturen tauchte immer wieder

gi: Robert Schumann.

ein anderes Bild auf: Klaras! (llàra's!
DasScherzo! Die Herbstfonne des Iah-

res 1840 versteckte sich beschämt, als sie das
mild-verklärte Leuchten auf den Gesichtern Ro-
bert Schumanns und Klara Wiecks sah, die
nach eben stattgefundener Trauung die Kirche
verließen. Nun waren sie trotz aller Jntrigen,
trotz väterlichen Protestes für immer vereint.

Neues Hoffen, Wollen und Wagen hub an.
Klaras Ruhmessonne stand noch immer im
Zenith; viele Gastspielreisen gab es, auf denen
er sie begleitete. Und dazwischen schuf auch er.
Komponierte Lieder, immer wieder Lieder. In
seiner köstlichen Schale der Musik fing Robert
Schumann die mondlichtfarbigen Tropfen der
Romantik auf, die um diese Zeit wie ein Sprüh-
regen durch die Länder ging.

Bis abermals dunkle Wolken am Horizont
heraufzogen.

Die eigentümlich nagenden Kopfschmerzen,
deren geringe Anfänge Schumann schon früher
wahrgenommen hatte, traten heftiger und häu-
figer auf und verbanden sich mit einer immer
mehr zunehmenden Gemütskrankheit.

Nach Dresden waren sie übersiedelt. Dort
war Robert an einigen Tagen der Woche am
Stammtische in der „Alten Post" anzutreffen,
wo neben Ferdinand Hiller, Berthold Auer-
bach, Bendemann, Reinick und Rietschel auch

Richard Wagner, der große Neue, saß. Während
Schumann, seine schwarze Zigarre rauchend
und sein Bier trinkend, schweigend und zuwei-
len recht abwesend am Tische saß, war Wagners
spitzes Kinn ununterbrochen zum Sprechen in
Bewegung. Trennte man sich dann spät am
Abend, so Pflegte Wagner zu sagen: „Er ist ja
ein hochbegabter Musiker, der Schumann, aber
in seiner Stummheit ein unmöglicher Mensch;
man kann doch nicht immer allein reden." Schu-
mann hingegen äußerte sich: „Ein geistreicher
Kerl voll taller Einfälle, der Wagner, aber sein
unaufhörliches Sprechen kann man auf die
Dauer nicht aushalten."

Mit Klara von einer Konzertreise zurück-
gekehrt, die bis nach Petersburg geführt hatte,
artete Schumanns Krankheit in ein heftiges
Nervenleiden aus, von dem er sich nur langsam
erholte. Düster und verschlossen war er ge-
worden.

Aus dieser Stimmung heraus ergriff er By-
rons „Manfred" zur Vertonung. Das lyrische
Sichversenken in die düsteren Seelentiefen, in
die Schwermut Manfreds wurde für ihn wie-
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berurn ein Untertänigen in bie eigene angftbott
gerriffene (Seele, aug ber fiep toie ein Hilferuf
bor ettoag, bag er bropenb perannapen füllte,
bie Slnfpracpe an SIftarte perborrang: ©erufen
pab' icp bicp aug bunïter Stacht!

©ag finale! Sin einem regrterifcpen
gebruartage beg gapreg 1854 fafj ber SDüffel=

borfer ®ongertbirettor Sobert Scpumann, ber

feineg fiep immer mepr berfcptimmernben Sei=

bertg inegen fcpon nacp ïurger geit ^n ®iri=
gentenftab patte nieberlegen müffen, an feinem
Slrbeitgtifcpe unb burcplmiptte, nacp irgenb
„ettoag" fucpertb, taftenb, bie Sffierïe Molberting
unb Senaug. ©urcip feine Sippen brang ein
paftiger Sliem, unb feine Slugen bticlten in ftar=
rem, fiebernben ©[ange auf bie aufgefdftagenen
Seiten. Qitätenbe Scprecfrtiffe pämmerten in
feiner fÖruft, itnb bie unfagbare SIngft bor bem

^ommenben, niept Slbgulnenbenben loürgte in
feiner ®epte. ©umpf, monoton boprte eg in fei=

nen Scptäfen. @r bifj bie Qäbjrie gufammert,
fcpob bie Sücper beifeite unb fepie fiep mit ben

fecfiê bon ipm bertonten Senautiebern an ben

gtüget. Seife Begann er gu fpielen; Statt für
Statt. Sltg tepteg, fiebenteg, fiel ipm bag Se=

quiem in bie tpbnbe, bag er bamatg gefiprieben
patte, al§ er bie Sacpricpt bom ©obe beg bem

SSapnfinn berfattenen ©iepterg erpiett. SBie eine

e!Ie Spinne Inarf er baë Statt mit ben Ringer;
fpipen fort.

Sur niept benfen! Sicpt benïen! Saut, atleg
übertönenb, begann er auf bem Q'titget irgenb
ettoag baraufloê gu fpielen. SBirre ißpaniafien
fpntbelten aug bem ^nftrument perbor, erfüll«
ten ba§ Qimmer mit imaginären ©eftatten.
Sapen bem Spielenben niept bie unpeimtiepen

grapengeftatten ©. ©p. SI. ^offmanng über bie

Scpulter? Sprang ipm niept ber Stater Srärr
fauepenb auf ben Süden? 2Ber geigte ba 31?

gutmer toieber 3t? $eipo, ber Sitter ißagamni
toar eg! XSit Slugen aug gtüpenben Zopten!
Unb feine ©eige! Sein, bie gepörte fa ©iepem
borffg luftigem ©augenieptg, ber bort burepg
genjter tarn, ©eftatten froepen peraug aug ber

©eige, tourben größer, immer größer; ©ämo=
nen mit riefigen ^rattenfingern, bie rtacp beg

Spietenben Stopfe griffen, llnb biefeg fepnei«
benbe 3bcpwt £>er Qiïaben bagtoifepen! grnmer
bie gteiepe Stetobie, biefetben feepg ©öne. 2ßar
eg niept bag ©ropfenmotib aug SSenbetgfopng
gingalgpôplenntufiï? ©ropfen, immer toieber

©topfen rannen perab. Srattenpänbige unb
feuergüngige ©ämonen fingen fie auf unb ber«

einten fie gu Säipen, reifjenben Strömen, gu
braufenb nieberftürgenben, gifdjtfcpäumenben
SBafferfälten, bie getlenb, rafenb, toipenb auf
ben Spielenben, ©rtrinïenben einfielen

Scpumann fprang auf. ©langleer toaren feine
Stugert, unb auf feinem fapten ©efiept lag falter
Scptoeifj. Dpne Mut unb Stautet fcptiöp er teife,
unbemerft bon grau unb Stinbern, aug bem

Maufe.
©ag SBaffer beg Speineg toar eg, aug bem

turge Qeit fpäter einige Scpiffer ben Stongert«
birettor Sobert Scpumann, noep tebenb, per«

auggogen..., aber atg Sacpfotger Molberting
unb Senaug.

gn ber 5f5rit>atpeilariftalt beg ©r. Sicparbg in
©nbeniip bei Sonn patte gtoei gapre fpäter
gloreftan auggetämpft unb ©ufebiug augge«

fungen.

$as £iiti>.
©ie öbe Sorfiaöf ging icp pinaus ; ^aüe fiep brünier ein Stinb gefepi

©a fianb 3U äuperfi ein Soiierpaue, Sn einem Söchtein gan3 3erfepi;
©anor ein grüptingemunber, ©lüdifetig fein Säcpeln grüffie —
®in btüpenber S5otunber. Ss fap niept rings bie Sßüfie.

Ss fap nur oben bas Slätterbacp
Unb bie xoeipen 23lüien punberifaep

Sicp über fein ßöpflein neigen,

Unb ein Stmfettieb ping in ben 3toeigen. siœeit giwif.

geriett.
gerien! ©in 3«ubertoort, beffen magifepe Söoptbepageng, beg Sebenggenuffeg, ber ©r=

Alraft in alten brtrip lange, fepmere Slrbeit ©e= töfung bom Sltltag auglöft. ge nrepr man unter
brüefien unb ©rmübeten ©mpfinbungen unb beut goep parter Slrbeit feufgt, umfo tiefer gept

©efüpte ber greipeit unb Selbftperrlicpteit, beg bie SBirïung. Sipon SBoipen boraug ftubiert
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derum ein Untertauchen in die eigene angstvoll
zerrissene Seele, aus der sich wie ein Hilferuf
vor etwas, das er drohend herannahen fühlte,
die Ansprache an Astarte Hervorrang: Gerufen
hab' ich dich aus dunkler Nacht!

Das Finale! An einem regnerischen
Februartage des Jahres 1854 saß der Düssel-
dorfer Konzertdirektor Robert Schumann, der

seines sich immer mehr verschlimmernden Lei-
dens wegen schon nach kurzer Zeit den Diri-
gentenstab hatte niederlegen müssen, an seinem
Arbeitstische und durchwühlte, nach irgend
„etwas" suchend, tastend, die Werke Hölderlins
und Lenaus. Durch seine Lippen drang ein
hastiger Atem, und seine Augen blickten in star-
rem, fiebernden Glänze auf die aufgeschlagenen
Seiten. Quälende Schrecknisse hämmerten in
seiner Brust, und die unsagbare Angst vor dem

Kommenden, nicht Abzuwendenden würgte in
seiner Kehle. Dumpf, monoton bohrte es in sei-

nen Schläfen. Er biß die Zähne zusammen,
schob die Bücher beiseite und setzte sich mit den

sechs von ihm vertonten Lenauliedern an den

Flügel. Leise begann er zu spielen; Blatt für
Blatt. Als letztes, siebentes, fiel ihm das Re-
quiem in die Hände, das er damals geschrieben

hatte, als er die Nachricht vom Tode des dem

Wahnsinn verfallenen Dichters erhielt. Wie eine
ekle Spinne warf er das Blatt mit den Finger-
spitzen fort.

Nur nicht denken! Nicht denken! Laut, alles
übertönend, begann er auf dem Flügel irgend
etwas darauflos zu spielen. Wirre Phantasien
sprudelten aus dem Instrument hervor, erfüll-
ten das Zimmer mit imaginären Gestalten.
Sahen dem Spielenden nicht die unheimlichen

Fratzengestalten E. Th. A. Hoffmanns über die

Schulter? Sprang ihm nicht der Kater Murr
fauchend auf den Rücken? Wer geigte da A?
Immer wieder A? Heiho, der Ritter Paganini
war es! Mit Augen aus glühenden Kohlen!
Und seine Geige! Nein, die gehörte ja Eichen-
dorffs lustigem Taugenichts, der dort durchs
Fenster kam. Gestalten krochen heraus aus der

Geige, wurden größer, immer größer; Dämo-
nen mit riesigen Krallenfingern, die nach des

Spielenden Kopfe griffen. Und dieses schnei-
dende Zirpen der Zikaden dazwischen! Immer
die gleiche Melodie, dieselben sechs Töne. War
es nicht das Tropfenmotiv aus Mendelssohns
Fingalshöhlenmusik? Tropfen, immer wieder
Tropfen rannen herab. Krallenhändige und
feuerzüngige Dämonen fingen sie aus und ver-
einten sie zu Bächen, reißenden Strömen, zu
brausend niederstürzenden, gischtschäumenden
Wassersällen, die gellend, rasend, kochend auf
den Spielenden, Ertrinkenden einfielen

Schumann sprang aus. Glanzleer waren seine
Augen, und auf seinem fahlen Gesicht lag kalter
Schweiß. Ohne Hut und Mantel schlich er leise,
unbemerkt von Frau und Kindern, aus dem

Hause.
Das Wasser des Rheines war es, aus dem

kurze Zeit später einige Schiffer den Konzert-
direktor Robert Schumann, noch lebend, her-
auszogen..., aber als Nachfolger Hölderlins
und Lenaus.

In der Privatheilanstalt des Dr. Richards in
Endenich bei Bonn hatte zwei Jahre später
Flarestan ausgekämpft und Eusebius ausge-
jungen.

Das Kind.
Die öde Vorstadt ging ich hinaus; àtte sich drunter ein Kind gesetzt

Da stand zu äußerst ein Lotterhaus. In einem Röcklein ganz zerfetzt;

Davor ein Frühtingswunder, Glückselig sein Lächeln grüßte —
Ein blühender Äolunder. Es sah nicht rings die Wüste.

Es sah nur oben das Blätterdach
Und die weißen Blüten hundertfach

Sich über sein Äöpflein neigen,

Und ein Amsetlied hing in den Zweigen. Wert MMi.

Ferien.
Ferien! Ein Zauberwort, dessen magische Wohlbehagens, des Lebensgenusses, der Er-

Kraft in allen durch lange, schwere Arbeit Ge- löfung vom Alltag auslöst. Je mehr man unter
drückten und Ermüdeten Empfindungen und dem Joch harter Arbeit seufzt, umso tiefer geht

Gefühle der Freiheit und Selbstherrlichkeit, des die Wirkung. Schon Wochen voraus studiert
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